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2Iuf fetner leptjährigen Sßanberung gelangte
ber fnntenbe SSote bis an bie ©renge ber
Sirchgetneinbe ©t. ©tepfjan. ©ÜefeS Qalfr über»

[freitet er fie, unb gmar nidjt per Sah«, nod)
auf ber großen ©atftraffe, fonbern auf einem
anmutigen gu^pfabe an ber Unten ©almanb,
ber in faunt einer falben ©tunbe oon Staufen»
Burg burd) baS eine uralte ©renge bitbenbe
@d)tegelt)oI§ nad) ber 5?irdf)e oon ©t. ©tephan
fübjrt.

$f. ^fcpfjatt-
©iefer ÜRame begeicpnet teine eigentliche

©orffdjaft, fonbern bie girfa 1300 Gsinmohner
gäfjlenbe ©emeinbe, bie in 3 km Gänge ben
©alboben umfaßt, bagu aber and) bie beiben

Safpnge, unb gmar ben meftlidjen üont iRinber»
berg bis gunt $ßiftättl)orn, mälfrenb im Dftett,
im ^intergrunb beë germeltalS, bie Sette
gtoifdjen 2ltbrift£)orn unb ©für bie ©emeinbe
oon ber ©alfcpaft Slbetboben fdjelbet. ®ie Äircpe
ergebt fid) in fchöner, förmiger, etmaS erhöhter
Gage mit freiem Slid auf bie ©tetfcher beS

©alhintergrunbeS über bem Unten Ufer ber
©imme, inmitten ber braunen Käufer ber
Säuert IRieb. SRit ihrem mud)tigen unb bod)

fraftooH fchtanten, in einen auf hölgernent
©todeneftrid) fid) emporfd)toingenbeit fecl)ëedtgen
£ielm enbigenben ©urm unb bem quer gum
©at geftelïten, in breifeitigem ©ht"-' abge»

fdjtoffenen ©d)iff gehört fie gu ben fd)önften
©otteSljäufern beS an ftimmungSDollen Sirchett»
bauten fo reidjeit ©als. ©>aS gtmere, too
üor ber ^Reformation ein bem hl- Antonius
getoei()ter 2lltar fid) befanb unb nod) fange ßeit
eine ben SBattifern abgenommene gähne auf»
betoahrt mürbe, hat freilid) feinen ©laSgemälbe»
fdpnucf oertoren. Um 1860 toaren fie nod)
ba. Unter ihnen befanb fid) eine ©djeibe mit
ben Söappen ©teiger unb Serfet, fomit mohl
eine ©tiftung beS 1718—1731 amtierenben
©cputtheifeen gfaat ©teiger, beffen ©attin,
Slnna Satl)arina Serfet, bie ©rbin ber ©d)tofe»
güter oon ©fdjugg mar. ©rmähnt feien aud)
bie einfachen gotifcfjen glachfdjnihereien an ber

»mate ttnô Çeute.
©ede. ©emeiht bent t)t- ©tephan, mar bie

Sirdje eine giliale oon ßumifimmen unb mürbe
1335 mit ihrer SRutterfirche oon §einrid) öon
©trättlingen bem Slofter gnterlafen Oergabt.
SBoht int Stnfang beS 15. gat)rljunbertS mürbe
bie Sirche neu erbaut, ©icher ift, baff 1429
ber heutige ©urnt fd)on ftanb, beim in biefem
gafjre erfudjten bie ©emeinbeteute bie ©tabt
©hun, ihnen ©eite unb ßug gu leihen, um
bie ©Iode auf ben SBenbetftein, b. h- ben SircE)®

türm, gu giehen. @S mup ftd) fontit um eine
groffe ©lode unb unt einen entfpredjenben ©urm
gehanbett hoben. ÜRod) heute geicpnet fid) baë
©eläute oon ©t. ©tept)an burch fein Sitter unb
befonberS burch feinen SBohlflang au§, beffen
©runbton bie 1767 gegoffene, 90 ßentner
fchmere grope ©tode angibt. Übrigens gab
bie unrichtige Gefung beS ©atumS auf einer
ber alten ©toden Slntaff, biefe in baê 11. Qal)r=
hunbert gu batieren unb bie Kirche als bie

ättefte beS ©als gu begeidjnen. ©dion früh®

geitig erftrebte ©t. ©teppan bie tircf)lid)e ©elb»
ftänbigfeit. 1430 mar e§ nal)e am giel, benn
ber fßapft mie aud) baS 1433 in Safel Oer»

fammelte Sîongit hotten ihre guftimmung bagu
gegeben ; aber bem Sefdjlufj mürbe feine golge
gegeben bis 1525 bie ©rennung Oon ßrnei»
fintmen enbgiiltig erfolgte. ©amalS gehörte
auch bie Gent gur Sirdjgemeinbe, mürbe aber

fdjon 1533 fetbftänbig. 2Bie alle ©emeinben
beS OberfimmentatS, nahm ©t. @tepl)an bie

^Reformation nur mit SBiberftreben an. 1565
mittete hier bie fßeft. SUS SRerftoürbigfeit fei
ermähnt, baff bie ©emeinbe 1666 bie Slb»

Berufung iljreS bamaligen fßfarrerS Sernet
Oerlangte, meil berfetbe öffentlich in SßirtS»

häufern unb bei ©auffeften ©abat tränt, b. h-

raud)te. 1684 fiel ber oont Sapitel gu ©huit
heintfehrenbe ©abriet Stauner bei Soltigen
Oom ißferbe git ©obe. Serbient um bie ©e»

meinbe machte fid) ber tüchtige, hier oon 1777
bis 1787 amtierenbe Pfarrer gopann Heinrich
©chmib oon Slarau, ber eine Sefdfreibung ber

Sirchgemeinbe ©t. ©tepljan öerfaffte, bie groar
nicht gebrudt mürbe, aber bereu $anbfd)rift

Decs Wernbiet eh
Auf seiner letztjährigen Wanderung gelangte

der Hinkende Bote bis an die Grenze der
Kirchgemeinde St. Stephan. Dieses Jahr über-
schreitet er sie, und zwar nicht per Bahn, noch
auf der großen Talstraße, sondern auf einem
anmutigen Fußpfade an der linken Talwand,
der in kaum einer halben Stunde von Blanken-
bürg durch das eine uralte Grenze bildende
Schlegelholz nach der Kirche von St. Stephan
führt.

St. Stephan.
Dieser Name bezeichnet keine eigentliche

Dorffchaft, sondern die zirka 1300 Einwohner
zählende Gemeinde, die in 3 lcm Länge den
Talboden umfaßt, dazu aber auch die beiden

Talhänge, und zwar den westlichen vom Rinder-
berg bis zum Wistätthorn, während im Osten,
im Hintergrund des Fermeltals, die Kette
zwischen Albristhorn und Gsür die Gemeinde
von der Talschaft Adelboden scheidet. Die Kirche
erhebt sich in schöner, sonniger, etwas erhöhter
Lage mit freiem Blick auf die Gletscher des

Talhintergrundes über dem linken lifer der
Simme, inmitten der braunen Häuser der
Bäuert Ried. Mit ihrem wuchtigen und doch

kraftvoll schlanken, in einen auf hölzernem
Glockenestrich sich emporschwingenden sechseckigen

Helm endigenden Turm und dem quer zum
Tal gestellten, in dreiseitigem Chor abge-
schlossenen Schiff gehört sie zu den schönsten

Gotteshäusern des an stimmungsvollen Kirchen-
bauten so reichen Tals. Das Innere, wo
vor der Reformation ein dem hl. Antonius
geweihter Altar sich befand und noch lange Zeit
eine den Wallisern abgenommene Fahne auf-
bewahrt wurde, hat freilich seinen Glasgemälde-
schmuck verloren. Um 186V waren sie noch
da. Unter ihnen befand sich eine Scheibe mit
den Wappen Steiger und Berset, somit Wohl
eine Stiftung des 1718—1731 amtierenden
Schultheißen Jsaak Steiger, dessen Gattin,
Anna Katharina Berset, die Erbin der Schloß-
güter von Tschugg war. Erwähnt seien auch
die einfachen gotischen Flachschnitzereien an der

?ln<a1s und Heute.
Decke. Geweiht dem hl. Stephan, war die

Kirche eine Filiale von Zweisimmen und wurde
1335 mit ihrer Mutterkirche von Heinrich von
Strättlingen dem Kloster Jnterlaken vergabt.
Wohl im Anfang des 15. Jahrhunderts wurde
die Kirche neu erbaut. Sicher ist, daß 1429
der heutige Turm schon stand, denn in diesem

Jahre ersuchten die Gemeindeleute die Stadt
Thun, ihnen Seile und Zug zu leihen, um
die Glocke auf den Wendelstein, d. h. den Kirch-
türm, zu ziehen. Es muß sich sonnt um eine
große Glocke und um einen entsprechenden Turm
gehandelt haben. Noch heute zeichnet sich das
Geläute von St. Stephan durch sein Alter und
besonders durch seinen Wohlklang aus, dessen

Grundton die 1767 gegossene, 90 Zentner
schwere große Glocke angibt. Übrigens gab
die unrichtige Lesung des Datums auf einer
der alten Glocken Anlaß, diese in das 11. Jahr-
hundert zu datieren und die Kirche als die

älteste des Tals zu bezeichnen. Schon früh-
zeitig erstrebte St. Stephan die kirchliche Selh-
ständigkeit. 1430 war es nahe am Ziel, denn
der Papst wie auch das 1433 in Basel ver-
sammelte Konzil hatten ihre Zustimmung dazu
gegeben/ aber dem Beschluß wurde keine Folge
gegeben bis 1525 die Trennung von Zwei-
simmen endgültig erfolgte. Damals gehörte
auch die Lenk zur Kirchgemeinde, wurde aber
schon 1533 selbständig. Wie alle Gemeinden
des Obersimmentals, nahm St. Stephan die

Reformation nur mit Widerstreben an. 1565
wütete hier die Pest. Als Merkwürdigkeit sei

erwähnt, daß die Gemeinde 1666 die Ab-
berufung ihres damaligen Pfarrers Bernet
verlangte, weil derselbe öffentlich in Wirts-
Häusern und bei Tauffesten Tabak trank, d. h.

rauchte. 1684 fiel der vom Kapitel zu Thun
heimkehrende Gabriel Blauner bei Boltigen
vom Pferde zu Tode. Verdient um die Ge-
meinde machte sich der tüchtige, hier von 1777
bis 1787 amtierende Pfarrer Johann Heinrich
Schmid von Aarau, der eine Beschreibung der

Kirchgemeinde St. Stephan verfaßte, die zwar
nicht gedruckt wurde, aber deren Handschrift



fid) in ber Sibliothef ber ötonomifdjen ®e»

feHfd)ûft in Sern befinbet. llnOergeffen Bleibt
ber ©emeinbe ber auf ihrem griebfjof be»

ftattete Pfarrer ißaul Saumgartner, ber im
Quni 1913 ben Sergfteigertob am Sürmtifiorn
im germeltal fanb. Seoor mir bie strebe unb
iijre Umgebung oerlaffen, geben mir ein Ur=
teil etneê Seifenben aug bem Qa§r 1812
mieber, ber fcfjreibt : „Sei ©t. ©tepljan er»
freut bid) mieber ber Slnblict blühenber $rud)t=
bäume, bie/ beffer alg bei ßmeifimnten bom
Sorbminb gefdjü|t, pter audj träftiger toachfen.
(Sine Sebe rantt nod) am Ijölgernen ißfarr»
Ijaug." (gin anberer Seifettber berichtet Slnno
1825 über gmet Derfmürbigteiten bon
©t. ©tepljan: bag Sotenbäd)lein unten am
griebhof unb bag fteinerne §aug in ber
Säuert Ipäuferen. Son jenem fdjreibt er:
,/(gg läuft gumetlen unermartet/ oljne Ooran»

gegangenen Segen ein paar ©tunbeu/ ja Sage
lang ooEfomnten trüb unb mit einer meifjen
Daterie gefärbt"; bon biefeni/ bem fteinernen,
uralten |)aufe, behauptete eine ©age/ nact)

ßerftörung beg ©djloffeg Dannenberg im
$aljr 1349 habe fieb) ber |)err begfeiben nad)
©t. ©tephan gurüttgegogen unb biefe tüchtige
SBohnung erbaut/ um ftanbeggetnäfj barin gu
häufen. Siefe ©age hat einen Ejiftorifchen Sern,
mie fo manche anbere. ®er burgähnliche
©teinbau/ ber fid) in ber Sieb gegenüber auf
bem rechten ©immenufer gelegenen Säuert
§äuferen erhob/ mar ber ©ils ber oberen
fjerrfdjaft Dannenberg. 23ir fudjen freiitch
biefen bemertengrnerten Sau, in melchem
einige irrtgermetfe eine SîapeEe üermuteten,
Bergeblidj. 9ïm 18. Sluguft 1892 oerbrannten
bei [tardent göljuminb in §äuferen unb Ilm»
gebuttg 32 girften, barunter auch bag ftet=
nerne §aug mit feinen quabratifchen genfter»
Öffnungen in ben bieten Dauern, einem eigen»
tümltchen Sürfturg unb bem nadj innen ange»
legten gierlicEjen runben Sreppentürmd)en.
©tnige Dinuten taleinmärtg manbernb, be=

treten mir bie Säuert ©robep. 28enn 21nno
1812 ber fdjon ermähnte Seifenbe ftd) hier
über öerfumpfte SBiefen ärgert unb tiagt,
baff niemanb baran bente, bie nach öer ©imme
fiep ergiefjenben Söaffertäufe eingubämmen, fo

Strcïje Bon @t. ©teppan.

mirb ber Söanberer üott heute begeugen müffen,
baff in biefer §infid)t eine grünblidje Hmmanb»
lung fidj üoflgogen pût- ©erne aber hören
mir bem Seifenben gu, menn er bie Saunt»
beftänbe öor (junbert Qapren fdjtlbert. „Qen»
feitg ©robep ftehen Sîoloffe oon spornen an
ber ©trajje unb auf ben Sorfafjen, aud)
Sraubenïirfcpen mit ben herrlichen Slüten»
fträufjen finben fid) hier üon ungemöhntid)er
©tärle. Deifteng fornmt biefe ißflange nur
alg ©trauch in unferen ©egenben üor; hier
ftnb ©tämnte oon 15 QoE int Surcpmeffer
nicht feiten. Suchen finb auch hier nicht mehr
ober nur Oerloren in Sottannenmälbern gu
ftnben; bagegen erfdjeint bie Cercptanne befto

häufiger unb unterbricht mit lebenbtgem ©rün
bie ©infärbigteit ber SSälber." @g folgt eben»

sich in der Bibliothek der ökonomischen Ge-
sellschaft in Bern befindet. Unvergessen bleibt
der Gemeinde der auf ihrem Friedhof be-

stattete Pfarrer Paul Baumgartner, der im
Juni 1913 den Bergsteigertod am Türmlihorn
im Fermeltal fand. Bevor wir die Kirche und
ihre Umgebung verlassen, geben wir ein Ur-
teil eines Reisenden aus dem Jahr 1812
wieder, der schreibt: „Bei St. Stephan er-
freut dich wieder der Anblick blühender Frucht-
bäume, die, besser als bei Zweisimmen vom
Nordwind geschützt, hier auch kräftiger wachsen.
Eine Rebe rankt noch am hölzernen Pfarr-
Haus." Ein anderer Reisender berichtet Anno
1825 über zwei Merkwürdigkeiten von
St. Stephan: das Totenbächlein unten am
Friedhof und das steinerne Haus in der
Bäuert Häuseren. Von jenem schreibt er:
„Es läuft zuweilen unerwartet, ohne voran-
gegangenen Regen ein paar Stunden, ja Tage
lang vollkommen trüb und mit einer weißen
Materie gefärbt" / von diesem, dem steinernen,
uralten Hause, behauptete eine Sage, nach
Zerstörung des Schlosses Mannenberg im
Jahr 1349 habe sich der Herr desselben nach
St. Stephan zurückgezogen und diese tüchtige
Wohnung erbaut, um standesgemäß darin zu
Hausen. Diese Sage hat einen historischen Kern,
wie so manche andere. Der burgähnliche
Steinbau, der sich in der Ried gegenüber auf
dem rechten Simmenufer gelegenen Bäuert
Häuseren erhob, war der Sitz der oberen
Herrschaft Mannenberg. Wir suchen freilich
diesen bemerkenswerten Bau, in welchem
einige irrigerweise eine Kapelle vermuteten,
vergeblich. Am 18. August 1892 verbrannten
bei starkem Föhnwind in Häuseren und Um-
gebung 32 Firsten, darunter auch das stei-
nerne Haus mit seinen quadratischen Fenster-
öffnungen in den dicken Mauern, einem eigen-
tümlichen Türsturz und dem nach innen ange-
legten zierlichen runden Treppentürmchen.
Einige Minuten taleinwärts wandernd, be-
treten wir die Bäuert Grodey. Wenn Anno
1812 der schon erwähnte Reisende sich hier
über versumpfte Wiesen ärgert und klagt,
daß niemand daran denke, die nach der Simme
sich ergießenden Wasserläufe einzudämmen, so

Kirche von St. Stephan.

Wird der Wanderer von heute bezeugen müssen,
daß in dieser Hinsicht eine gründliche Umwand-
lung sich vollzogen hat. Gerne aber hören
wir dem Reisenden zu, wenn er die Baum-
bestände vor hundert Jahren schildert. „Jen-
seits Grodey stehen Kolosse von Ahornen an
der Straße und auf den Vorsaßen, auch

Traubenkirschen mit den herrlichen Blüten-
sträußen finden sich hier von ungewöhnlicher
Stärke. Meistens kommt diese Pflanze nur
als Strauch in unseren Gegenden vor/ hier
sind Stämme von 15 Zoll im Durchmesser
nicht selten. Buchen sind auch hier nicht mehr
oder nur verloren in Rottannenwäldern zu
finden/ dagegen erscheint die Lerchtanne desto

häufiger und unterbricht mit lebendigem Grün
die Einfärbigkeit der Wälder." Es folgt eben-



®a§ ftemerne fpauê tn ©t. ©tepïjart bor bem 33ranbe.

fatlg auf bem rechten Ufer her ©itttnte art ber

SRünbung beg germeltalg bie Säuert 9Jtat
ten, eine anfef)ntid)e ©iebelung mit gemerb*
tiefen ©tabliffementen. 2Bie in §äuferen, fo liegt
auch E)ier eine ©tation ber eteftrifdjen Salm
3toeifimmen=8en!. Son Statten ober beffer
ttod) bon ©robep führen Sergpfabe über ben

Sîeutiffettfi erg hinüber nad) bem Surbachtat.
®er Slugflug ift aud) in geologifcfjer §infid)t
loljnenb, fd)on megen ber Bernerfengmerten ®ipg=
lager, bie am Oîeuliffengrat gutage treten. ®od)
ber empfeljlengmertefte üugflug, ben mir bon
SJfatten unternehmen tonnen, fü^rt in bag melU
abgefdjtebene, in ber öftlid)en Salmanb fid)
öffnettbe g-ermeltal. Über bent füblidjen Sal=
eingang liegen bie Käufer beg Söeiterg Dber
fteg, bon metd)ern mol)t bie alte, angefeljene
Familie Qmoberfteg ftammt. Unter ihren älteren
Vertretern feien genannt Qafob f^moberfteg
(1813—1875), bon 1848—1850 Uïïitglieb ber

^Regierung, bon 184S—1857 übgeorbneter in
ben Sationatrat unb bon 1857 bi§ gu feinem
Çnnfdjeib ÜRitglteb beg Dbergeridjtg. ©in
ÜRamengbetter beg Sorigen unb mie biefer in
©t. ©tephan geboren, Qafob Qmoberfteg (1825
big 1879), Pfarrer in ©ggimil feit 1854 nnb
in Sremgarten feit 1876, ift ber Serfaffer
einer 1874 erfd)ienenen URottographie „Sag

60

©immentat in alter unb neuer
£jeit". Sag in norbmärtg ge=

rid)tetem Sogen gmifdjen bem

SRaffib ber trotzigen, fdjmer
gugänglichen ©faillgerten unb
bent meftlid)en Uugläufer beg

Ulbrift tief eingefd)nittene ger
meltal, ein rid)tigeg 2llpen=
ibt)H, meift big itt feinen hinter»
grunbeinige£)äufergruppenauf,
mie ßiel, ©raben unb bag

fd)on 1582 m hod) gelegene

germelberg, bon mo ein

Sergpfab ü6er bie Cüde gmi=
fd)en IRothorn unb Stanftiliora
ing Siemtigtal führt. Ser S3am
berer bon 1812 hat bag geratet*
tal auch befud)t. @r ergählt:
„Sag Säldicn fömmert 350
©tücfe §ornbteh auf feinen

ülpen unb 200 ©chafe unb ©etfjen; 42 §aug=
haltungen mohnen in gut gebauten Käufern
auf ben prächtigen SKiefen beg ©runbeg. Überall
finb ©puren bon Söohlftanb, lein SBirtg*
haug, tein Cupug unb fein Settier in bem

Sale gu finben. Um bie Käufer bor ben

Sauinen gu fdjüfjen, hoben bie Salleute ein
einfacheg SJÎittel mit ©rfotg auggeführt. gaft
big gur £ml)e beg Sacheg unb in ber Srette
beg ©ebäubeg mirb eine breifettige ißpramibe
bon großen, eingemauerten ©teinen bidjt am
©ebäube aufgeführt, bie ©pi^e am Soben gegen
ben Cauinengug gerichtet; bie ©chneibe fommt
augmärtg gu fteljen. ©o teilen fid) bie ©runb*
tauinen, bie gegen bie ©ebäube fatten, an ber

©pi|e biefer ^Sfetle, mie bie Saiteute fie heifeen,
unb gleiten unfdjäblicl) an ben ©eiten ber

Käufer borbei; auch kie ©ematt ber ©taub*
lauinen bricht fid) gum Seit an ihnen. Set
bem ftattlichften $aufe beg Saig, auf frifdj
gemähter Sßiefe unb unter bem ©diatten ber

ühorne mar bag gange Sölfdjen aufgeputzt bei*

fammen, benn eben mürbe bie nat)e ütpfaljrt
froh gefeiert. 9J?tr unb meinem Segleiter
mürben länblidje ©peifen gaftfreunblid) auf'
gefteüt." 28ag aber ben Dîeifenben mehr alg
aHeg feffelte, mar ber ünblitf eitteg ber an*
mefenbett jungen ÏÏRâbcpen, beren 3lnmut er gu

Das steinerne Haus in St. Stephan vor dem Brande.

falls auf dem rechten Ufer der Simme an der

Mündung des Fermeltals die Bäuert Mat-
ten, eine ansehnliche Siedelung mit gewerb-
lichen Etablissementen. Wie in Häuferen, so liegt
auch hier eine Station der elektrischen Bahn
Zweisimmeu-Lenk. Von Matten oder besser
noch von Grodey führen Bergpsade über den

Reulissenberg hinüber nach dem Turbachtal.
Der Ausflug ist auch in geologischer Hinsicht
lohnend, schon wegen der benierkenswerten Gips-
lager, die am Reulissengrat zutage treten. Doch
der empfehlenswerteste Ausflug, den wir von
Matten unternehmen können, führt in das Welt-
abgeschiedene, in der östlichen Talwand sich

öffnende Fermeltal. Über dem südlichen Tal-
eingaug liegen die Häuser des Weilers Ober-
steg, von welchem wohl die alte, angesehene
Familie Jmobersteg stammt. Unter ihren älteren
Vertretern seien genannt Jakob Jmobersteg
(1813—1875), von 1848—1850 Mitglied der

Regierung, von 1848—1857 Abgeordneter in
den Nationalrat und von 1857 bis zu seinem
Hinscheid Mitglied des Obergerichts. Ein
Namensvetter des Vorigen und wie dieser in
St. Stephau geboren, Jakob Jmobersteg (1825
bis 1879), Pfarrer in Eggiwil seit 1854 und
in Bremgarten seit 1876, ist der Verfasser
einer 1874 erschienenen Monographie „Das
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Simmental in alter und neuer
Zeit". Das in nordwärts ge-
richteten: Bogen zwischen dem

Massiv der trotzigen, schwer
zugänglichen Spillgerten und
dem westlichen Ausläufer des

Albrist tief Angeschnittene Fer-
melt al, ein richtiges Alpen-
idyll, weist bis in seinen Hinter-
gründ einige Häusergruppen auf,
wie Ziel, Graben und das
schon 1582 m hoch gelegene

Fermelberg, von wo ein

Bergpfad über die Lücke zwi-
scheu Rothorn und Ranflihorn
ins Diemtigtal führt. Der Wan-
derer von 1812 hat das Fermel-
tal auch besucht. Er erzählt:
„Das Tälchen sömmert 350
Stücke Hornvieh auf seinen

Alpen und 200 Schafe und Geißen/ 42 Haus-
Haltungen wohnen in gut gebauten Häusern
auf den prächtigen Wiesen des Grundes. Überall
sind Spuren von Wohlstand, kein Wirts-
Haus, kein Luxus und kein Bettler in dem

Tale zu finden. Um die Häuser vor den

Lauinen zu schützen, haben die Talleute ein
einfaches Mittel mit Erfolg ausgeführt. Fast
bis zur Höhe des Daches und in der Breite
des Gebäudes wird eine dreiseitige Pyramide
von großen, eingemauerten Steinen dicht am
Gebäude aufgeführt, die Spitze am Boden gegen
den Lauinenzug gerichtet/ die Schneide kommt
auswärts zu stehen. So teilen sich die Grund-
lauinen, die gegen die Gebäude fallen, an der

Spitze dieser Pfeile, wie die Talleute sie heißen,
und gleite:: unschädlich an den Seiten der

Häuser vorbei/ auch die Gewalt der Staub-
lauinen bricht sich zum Teil an ihnen. Bei
dem stattlichsten Hause des Tals, auf frisch
gemähter Wiese und unter dem Schatten der

Ahorne war das ganze Völkchen aufgeputzt bei-

sammen, denn eben wurde die nahe Alpfahrt
froh gefeiert. Mir und nieinem Begleiter
wurden ländliche Speisen gastfreundlich auf-
gestellt." Was aber den Reisenden mehr als
alles fesselte, war der Anblick eines der an-
wesenden jungen Mädchen, deren Anmut er zu



fcpitbern berfucpt, trenn
er fcpretbt: „(Sine fcpöne
©eftalt — geuerbticf
im fcptoargen Sluge, ge=

mäpigt bon langen 2Btm=

pern ; bie Srawten gart
gegeicpnet ; bte ©tirne
pocp, bie etmad blaffen
SBangen nur angelaufen
bom ÜRorgenrot ber gu=
genb, ber ïfîunb blop
angebeutet bom färben»
pinfet eined ätiaterd unb ^
faurn gum Sltmen ge=

öffnet. gn iprent Slngug
fein glitter, ben nicpt
bte ärmere ©dptoefter
im Sate audi pätte tragen fönnen." Unter ben
Stfpen bed Said fei bad 1525 urfunbticp ge=
nannte Sreittauenen genannt. Stuf alte Se=
pebeluttg bed Said toeift aud) ber fogenannte
§)eibentoeg ptn, ebenfo ber llmftanb, baf beim
fogenannten Sltüpteport um 1810 ein SDÏûpU
ftein gefunben tourbe, itiocp ertoäpnen toir bad
in ber Gitcratur erftmatige Sorfommen bon
Sergnamen biefer Salfdjaft unb Serggegenb :

©für 1605, Sttbrift 1797, ©atm (meftlicp
bonSltbrift) 1605, ©pittgerten 1797, gro
matt 1605. îBtr bertaffen bad ftitle germel
unb, ücm Statten and bie Sßanberung talein=
trärtd fortfeijenb, toerfen toir einen Slid! nacp
bem recptd ber ©imme gelegenen ©tanbort
einer berfcptounbenen ©iebetung, itîieberborf
genannt, unb betreten bei ben erften Käufern
öon Soben bie ©enteinbe

«Settß.

Siefe oberfte Satgemeinbe pat ipre beftmbere
©efdt)tct)te. Set ber Settling ber unter ben
Dîaron ftepenben Ganbfcpaft ©iebental getaugte
bie Genf mit Dïeicpenftein im Sal ber Keinen
©imme unb ber tinfen Satfeite unterhalb
gtoeifimmen an bie jüngere Ginie ber 0taron,
ging fomit nadi bem ©empacperfrieg nicpt mit
ben freiburgifcpwfterreicpifcpen ©ebieten ïïtîann en=

^*9/ gtoetfimmen, @t. ©teppan an Sern über,
fonbern tourbe erft 1494 ertoorben, nacpbem
ben tRaron atd Septjer ber ^errfcpaft bie

®aê fteinerne §aud in <St. ©teppan nadj bem SBrartbe.

©djarnad)tal uub Subenberg gefolgt toaren.
Stud ben gaprpunberten, bie ber bernifdjen
Sepi^ergreifung borangingen, bernepmen mir
über bie Genf nur toeniged; bafür pat bie ©age
bad SBort ergriffen. ®ocp giepen toir ed bor,
nur bie urfunblicp beglaubigte ©efdiicpte reben

gu taffen. Satfadje ift, bap ber ^ßag über ben

9tatopt fdjott früp begangen toorben ift, fo in
ben friegerifcpen Unterneptnungen bon 1377
unb 1418. gn fircplidjer £)inficpt gehörte bte

Genf urfprüngltcp gur ißfarrei gtoeiputmen;
bodf beftanb fcpon bor 1500 eine tapette gu
©utenbrunnen, in bie nocp 1502 ein genfter
geftiftet tourbe. 1504 bauten bie Ganbteute
eine eigene Sfircpe in ber Genf, bie am 9J?itt=
tooep bor bem 10,000 SRittertag 1505 eingetoeipt
tourbe, angebtiep in ©egenwart bed Sifcpofd
bon ©itten, 9J?attpäud ©epinner. ®en tjßtaf}

gum Sau patte ber reiche Ganbmann unb Senner
Çeinrid) genneti (goneti) gefepenft, ber im
fetben gapre ftarb. Uber biefen merfmürbigen
SJÎann berichtet ber gubertäffige, fogufagen geit=
genöffifepe Sateriud Slnfetm, bap er mit gtoei
tlüpen gu paudpatten begann, aber fo reiep

tourbe, bap er 1473 ben String bon Genf unb
©utenbrunnen gu faufen unb feinem eingigen,
berfcptoenbertfdjen ©opn Sprtftian 30,000 ißfunb
©cputben — naep peutigem ©etbtoert toopt bei
einer patben 9U?itlion granfen — gu begapten
bermoepte. gennett lebte mit feiner erften unb
eingigen ©attin 75 gapre lang in' glüdtieper
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schildern versucht, wenn
er schreibt: „Eine schöne

Gestalt — Feuerblick
im schwarzen Auge, ge-
mäßigt von langen Wem-
Pern,- die Braunen zart
gezeichnet) die Stirne
hoch, die etwas blassen
Wangen nur angelaufen
vom Morgenrot der In-
gend, der Mund bloß
angedeutet vom Farben-
Pinsel eines Malers und ^
kaum zum Atmen ge-
öffnet. In ihrem Anzug
kein Flitter, den nicht
die ärmere Schwester
im Tale auch hätte tragen können." Unter den
Alpen des Tals sei das 1525 urkundlich ge-
nannte Breitlauenen genannt. Auf alte Be-
siedelung des Tals weist auch der sogenannte
Heidenweg hin, ebenso der Umstand, daß beim
sogenannten Müh le Port um 1810 ein Mühl-
stein gesunden wurde. Noch erwähnen wir das
in der Literatur erstmalige Vorkommen von
Bergnamen dieser Talschaft und Berggegend:
Gsür 1605, Albrist 17S7, Galm (westlich
von Albrist) 1605, Spillgerten 1797, Fro-
matt 1605. Wir verlassen das stille Fermel
und, von Matten aus die Wanderung talein-
Worts fortsetzend, werfen wir einen Blick nach
dem rechts der Simme gelegenen Standort
einer verschwundenen Siedelung, Niederdorf
genannt, und betreten bei den ersten Häusern
von Boden die Gemeinde

Lenk.
Diese oberste Talgemeinde hat ihre besondere

Geschichte. Bei der Teilung der unter den
Raron stehenden Landschaft Siebental gelangte
die Lenk mit Reichenstein im Tal der kleinen
Simme und der linken Talseite unterhalb
Zweisimmen an die jüngere Linie der Raron,
ging somit nach dem Sempacherkrieg nicht mit
den freiburgisch-österreichischen Gebieten Mann en-
àg, Zweisimmen, St. Stephan an Bern über,
sondern wurde erst 1494 erworben, nachdem
den Raron als Besitzer der Herrschast die

Das steinerne Haus in St. Stephan nach dem Brande.

Scharnachtal uud Bubenberg gefolgt waren.
Aus den Jahrhunderten, die der bernischen
Besitzergreifung vorangingen, vernehmen wir
über die Lenk nur weniges,' dafür hat die Sage
das Wort ergriffen. Doch ziehen wir es vor,
nur die urkundlich beglaubigte Geschichte reden

zu lassen. Tatsache ist, daß der Paß über den

Rawyl schon früh begangen worden ist, so in
den kriegerischen Unternehmungen von 1377
und 1418. In kirchlicher Hinsicht gehörte die
Lenk ursprünglich zur Pfarrei Zweisimmen,'
doch bestand schon vor 1500 eine Kapelle zu
Gutenbrunnen, in die noch 1502 ein Fenster
gestiftet wurde. 1504 bauten die Landleute
eine eigene Kirche in der Lenk, die am Mitt-
woch vor dem 10,000 Rittertag 1505 eingeweiht
wurde, angeblich in Gegenwart des Bischofs
von Sitten, Matthäus Schinner. Den Platz
zum Bau hatte der reiche Landmann und Venner
Heinrich Jenneli (Joneli) geschenkt, der im
selben Jahre starb. Über diesen merkwürdigen
Mann berichtet der zuverlässige, sozusagen zeit-
genössische Valerius Anselm, daß er mit zwei
Kühen zu haushalten begann, aber so reich
wurde, daß er 1473 den Twing von Lenk und
Gutenbrunnen zu kaufen und seinem einzigen,
verschwenderischen Sohn Christian 30,000 Pfund
Schulden — nach heutigem Geldwert wohl bei
einer halben Million Franken — zu bezahlen
vermochte. Jenneli lebte mit seiner ersten und
einzigen Gattin 75 Jahre lang im glücklicher
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©fje. ©r erreichte ein Sitter bon 90 $aljren;
feine ©attin unb ber ©otjn murben hunbert«
jährig. „Stile brt) toaren frünbtid) lieb Cut."
Slber bie Qenneti roaren nicht einmal bie ätteften
©emotmer ber Cent in jenen Sagen. 5Xiact) bent
oBen genannten ®ettmt)r§mann tnar gur ßeit
ber ©inmeiffung ber Stipe ber 115jährige Canb»

mann ©eter Sanner noch am Ceben! ©chott
batb nach i|rer ©rbauung erhielt bie SEirdje
reichen ©taggemälbefchmuct, fo eine Slüiang»
fcfjeibe beg 1504—1510 atg Saftettan bon Ober»
immentat amtierenben ißeter Sitttinger unb
einer ©attin 5Rargaret|a £mber, SBapen»
djeiBen ber Canbfdjaften Rieberftmmental 1509,

©aanen 1566 nnb ber ©tabt ©era 1520,
fotoie eine ©cfjeibe mit bem SSitb beg t)l- ©in»
geng. ©ett 1533 eigene ©farrei, mar bie Cent
bureaus altgläubig geftnnt unb naljm bie

Reformation nur mit SBtberftreben an. ©tner
ber erften reformierten Pfarrer, ber gemefene
SHofterprebiger bon ©trapurg, Qobann ßart,
ber bon 1548—1552 in ber Cent mirfte, ttrnrbe
an bie Stipe bon SBinterttiur berufen. @r traf
eg in ber Cent 1549 gu einem ©terbet unter
ben Rîenfchen, nacljbem fdjon 1517 eine ©eudje
unter bem ©tetj grop ©erheerungen ange»
richtet |atte. Safür mar bie Cent bant ftrenger
©|errmapa|nten 1669 oon ber ©eft nur menig
mitgenommen morben, bie in bem benachbarten
Slbetboben fo furchtbar gemittet hatte. Öfterg
mirb bie ©emeinbe bon Söaffergröpn |eim=
gefuctit, fo befonberg emf>ftnblict) 1678 unb
*1764. Um biefelbe geit, nämlich 1688, er*
halten mir ^unbe bon einer gemifj fcfjon tängft
betannten ©cljmefetquette, bei ber ein ©abe»

etabiiffement moht fetjr primitiber Slrt etnge»
richtet mürbe, bag, mie eine SRetbung bon 1785
Bemeift, meiter beftanb unb, nach einer erften
©ergröhernng 1843, ftdE) rafch gu ber 1862
neu erbauten unb feper ftetg fp oergröhern»
ben mettbetannten Sturanftatt entmiielte. Sie
erfte betannte ©chilberung oon Canb unb
Ceuten in ber Cent ftammt aug ber geber beg

bernifchen ©tabtargteg Dr. Saniet Cangfjang,
ber, bon feiner Obrigfeit 1752 gur ©etämpfung
einer bafetbft auggebrochenen peftartigen Stranî»
heit borthin abgeorbnet, int fotgenben Qa|re
in einer gebrucften ©thrift ftdj mie folgt über

bie ©eböIEerratg augfpradb : „Siefe Ceute haben
etmag Slngenehmeg in ihrem Umgang unb
befipn eine giemtiche SBohtrebepeit, fo baff
biete bermögenb finb, ihre ©erichtpanbet, fie
mögen betreffen, mag fie immer motten, fetbft
o|ne einigen ©eiftanb gu bertheibigen, meit fte
aufjert biefer ©erebfamteit bie ©efep peg
Canbeg fe|r motjt tennen. ©egen pernbe, bie

in i|r Canb tommen, begeigen fie fich höflich/
btenftfertig, gegen arme Supreifenbe gutthätig
unb liebreich, inbem fie ihnen nicht nur |jer=
berge, ©peig unb Srant berfchaffen, fonbern
ihnen guglep reiche Sttmofen mit auf ben 2Seg

geben. Qn je ber ©emeinb ober Sorfpaft finbet
man fotehe, bie i|re jugenbtiche ßeit in ben

©täbten in ©rternung berfchiebener ©prägen,
berfchiebener Söiffenfdjaften unb nützlicher Stünfte
gugebracht haben, um babup fich einft bem
Canb nützlich gu machen unb pen Sttnbern
berniinftige ©itten beigubringen. 2Bie munber»
bar unb feltfam muh eg nip einem pentben
bortommen, ber bag erfte Rîat biefeg Canb

burchreifet, menn er bon jebermann mit aper»
fter «fpöftichteit aufgenommen unb bon einer
©orffc|aft gur anbern mit ©efchenten bebacht

mirb, in ben Käufern, bie gang einfältig unb

nur gum Ruhen gemacht finb, ©ammtungen
ber aüerneuften unb augertefenften ©üpr an»

trifft. fp hotte bag ©ergnügen, näcbft an bem

©tetfeher ein foIc|eg §aug gu bemohnen, bartn
ich eine fetjr angenehme ©efeüfpft fanb, eine

SRenge ber beften hiftorifpn, ptpifpn unb
mebiginifchen ©üpr, bie beften unb neuften
©oeten, fomofjl frangöfifche atg beutfp, fo

bah P meine mercigen müpgen ©tunben auf
bag alter Stngenehmfte an biefem Ort guge»

bradjt hob unb biefer ©efeüfchaft menige ®e=

fettfefjaften in ben ©täbten fetbft borgegogen
hätte; auch merbe ich, f" long ich lebe, mit
peube unb Vergnügen an biefen Slufenplt
gebenten." Slug bem Qatjre 1780 ftammt bie

©chilberung eineg Reifenben Büttner aug ©ach»

fen, ber bie Untertunft in Cent noch recht

primitio finbet. ©on Cent aug überfebritt er,
begleitet oon einem alten Sträuterfammter, ben

Stmmertengrat unb erreichte mit unfagticfier
SRip bie ©emmi. Soch mar ber fäpfp
Reifenbe nicht ber erfte SBanberer, ber bie

Ehe. Er erreichte ein Alter von 90 Jahren/
seine Gattin und der Sohn wurden hundert-
jährig. „Alle dry waren fründlich lieb Lüt."
Aber die Jenneli waren nicht einmal die ältesten
Bewohner der Lenk in jenen Tagen. Nach dem
oben genannten Gewährsmann war zur Zeit
der Einweihung der Kirche der 115jährige Land-
mann Peter Tanner noch am Leben! Schon
bald nach ihrer Erbauung erhielt die Kirche
reichen Glasgemäldeschmuck, so eine Allianz-
scheibe des 1504—1510 als Kastellan von Ober-
immental amtierenden Peter Dittlinger und
einer Gattin Margaretha Huber, Wappen-
cheiben der Landschaften Niederfimmental 1509,

Saanen 1566 und der Stadt Bern 1520,
sowie eine Scheibe mit dem Bild des hl. Bin-
zenz. Seit 1533 eigene Pfarrei, war die Lenk
durchaus altgläubig gesinnt und nahm die

Reformation nur mit Widerstreben an. Einer
der ersten reformierten Pfarrer, der gewesene
Klosterprediger von Straßburg, Johann Zart,
der von 1548—1552 in der Lenk wirkte, wurde
an die Kirche von Winterthur berufen. Er traf
es in der Lenk 1549 zu einem Sterbet unter
den Menschen, nachdem schon 1517 eine Seuche
unter dem Vieh große Verheerungen ange-
richtet hatte. Dafür war die Lenk dank strenger
Sperrmaßnahmen 1669 von der Pest nur wenig
mitgenommen worden, die in dem benachbarten
Adelboden so furchtbar gewütet hatte. Öfters
wird die Gemeinde von Wassergrößen heim-
gesucht, so besonders empfindlich 1678 und
1764. Um dieselbe Zeit, nämlich 1638, er-
halten wir Kunde von einer gewiß schon längst
bekannten Schwefelquelle, bei der ein Bade-
etablissement wohl sehr primitiver Art einge-
richtet wurde, das, wie eine Meldung von 1785
beweist, weiter bestand und, nach einer ersten
Vergrößerung 1843, sich rasch zu der 1862
neu erbauten und seither stets sich vergrößern-
den weltbekannten Kuranstalt entwickelte. Die
erste bekannte Schilderung von Land und
Leuten in der Lenk stammt aus der Feder des
bernischen Stadtarztes Dr. Daniel Langhans,
der, von seiner Obrigkeit 1752 zur Bekämpfung
einer daselbst ausgebrochenen pestartigen Krank-
heit dorthin abgeordnet, im folgenden Jahre
in einer gedruckten Schrift sich wie folgt über

die Bevölkerung aussprach: „Diese Leute haben
etwas Angenehmes in ihrem Umgang und
besitzen eine ziemliche Wohlredenheit, so daß
viele vermögend sind, ihre Gerichtshändel, sie

mögen betreffen, was sie immer wollen, selbst

ohne einigen Beistand zu vertheidigen, weil sie

äußert dieser Beredsamkeit die Gesetze ihres
Landes sehr Wohl kennen. Gegen Fremde, die

in ihr Land kommen, bezeigen sie sich höflich,
dienstfertig, gegen arme Durchreisende gutthätig
und liebreich, indem sie ihnen nicht nur Her-
berge, Speis und Trank verschaffen, sondern
ihnen zugleich reiche Almosen mit auf den Weg
geben. In jeder Gemeind oder Dorfschaft findet
man solche, die ihre jugendliche Zeit in den

Städten in Erlernung verschiedener Sprachen,
verschiedener Wissenschaften und nützlicher Künste
zugebracht haben, um dadurch sich einst dem
Land nützlich zu machen und ihren Kindern
vernünftige Sitten beizubringen. Wie wunder-
bar und seltsam muß es nicht einem Fremden
vorkommen, der das erste Mal dieses Land
durchreiset, wenn er von jedermann mit äußer-
ster Höflichkeit aufgenommen und von einer
Dorfschaft zur andern mit Geschenken bedacht

wird, in den Häusern, die ganz einfältig und

nur zum Nutzen gemacht sind, Sammlungen
der allerneusten und auserlesensten Bücher an-
trifft. Ich hatte das Vergnügen, nächst an dem

Gletscher ein solches Haus zu bewohnen, darin
ich eine sehr angenehme Gesellschaft fand, eine

Menge der besten historischen, physischen und
medizinischen Bücher, die besten und neusten
Poeten, sowohl französische als deutsche, so

daß ich meine wenigen müßigen Stunden auf
das aller Angenehmste an diesem Ort zuge-
bracht hab und dieser Gesellschaft wenige Ge-

sellschaften in den Städten selbst vorgezogen
hätte/ auch werde ich, so lang ich lebe, mit
Freude und Vergnügen an diesen Aufenthalt
gedenken." Aus dem Jahre 1780 stammt die

Schilderung eines Reisenden Küttner aus Sach-
sen, der die Unterkunft in Lenk noch recht

primitiv findet. Von Lenk aus überschritt er,
begleitet von einem alten Kräutersammler, den

Ammertengrat und erreichte mit unsäglicher
Mühe die Gemmi. Doch war der sächsische

Reisende nicht der erste Wanderer, der die



SSergeittfamîeit faer Genf
aufgefudjt Ijat. ©djon
1760 erfcl)etnen in faer

faamaligen alpinen Gite«

ratur Serggipfel trie
Sliefenhorn, Qfftgenljora,
3J?ittagf)orn, SSeißhorn,
©letfcherljorrt, Gaufbo«
benljora, 1793 mirb faer

Sîohrbacfjfteinzum erflett
SOîate genannt unfa biel
früher fdjon, nämlidj
1578, wenn audj unter
anberem Stamen, faer

Sßilbftrubel als £Rä^ti=
horn unfa faaS SBilbhorn
alë ©eltenberg. Um fate

©emeinbe Genî mainte
ftcfa gegen ©nfae faeS

18. ^afar^unfaertS faer

hier öon 1778—1802
amtierenfae Pfarrer ©Ott«
lieb (Samuel Gauterburg
berfaient. 1785 entftanb
— bamalS nod) etmaS
Seltenes — unter feiner
Geitung eine SlrbeitSfdjule. SlllerbingS murfae
er als 2lnljänger faer |)elbetif unfa angeblicher
granjofenfreunfa in faer gegenrebolutionären
Semegung bon 1799 geittueife angefochten,
ftanfa faocf) fate ©emetnfae Genf faurchauS auf
feiten faer Slltgefinnten. ©ine tebenfaige, an«
gie^enfae ©cljilfaerung faer Genf unfa ihrer Se=
tbo|ner hat faer faafeibft bon 1808—1814 arntie«
renfae Pfarrer Johann Qafob Sifcljoff hibter«
laffen. Sind) er madjte fid) um faaS ©cßul«
toefen berfaient, mie fpater in feiner Saterftabt
Safel, too er als Pfarrer bon ©t. ©Ijeobor
eine allgemein gemürbigte, bielfeitige ©ätigfeit
entfaltete, ^m f5^ö£)]a^r 1812 befucßte faer

2forftmann &aftl)ofer Die Genf. Sluch er hat
eine Sefd)retbung bon Ganfa unfa Geuten ber=
offentlid)t. @r fanfa faamalS faie ©bene hinter
Genf bon faer §od)ftie^ertfaen ©imnte berfumpft.
UntertoegS nach Dberriefa, feffelte ihn faer §ln=
blicf faeS Surgbühtä- ©r glaubte eine in
faen gelfen gehauene g^rne gu erbliden;
aber er täufd)te ftch, faenn er hielt eine ©letfcher*

Strebe bon Sent.

müf)le für ein ©ebilfa bon SDtenfchenhanfa. Qn
Dberriefa fafj er neben einem blühenfaen
Sftrfchbaum faen fpanifdEjen QUeber unfa, mie er
meinte, faie legten nod) gut getoadjfenen Strn«
bäume, ©ie großartigen gäde faer ©imnte
bemunbernb, bemerfte er rid)tig faaS ehemalige
gelfenbett faeS ©tromS, faem SJienfchenljanb
bor mehreren Qaljrhunberten, mie er meint,
faen gegenmärtigen SBeg mieS. ©en innern Sau
faer Serge bon Genf befefarieb überaus lebenfaig
faer bon 1861—1870 faafeibft mirfenfae, 1896
als Pfarrer bon SDtett berftorbene ©ottfriefa
Qfcfaer, ein als ©h^ologe mie als ©eologe be=

faeutenfaer ©enfer unfa gorfdjer. ©nfalich fei
nod) faer liebeboUen ©d)ilfaerungen gefaacht, faie

ebenfalls ein ehemaliger, aber noch lebenber

Pfarrer faiefer ©emetnfae, Dr. @. Suß, bon
ihr entmorfen hat- SBenn mir noch ^ie 1819
erfdjienene Sefdfreibung faer Genf, gegiert mit
einer bon Sßeibet gezeichneten Slnficfat — moht
faer ätteften faer Genf, faie mir haben — er=

mahnen, fomie faie mehr faen ©djmefelquellen

Bergeinsamkeit der Lenk
aufgesucht hat. Schon
1760 erscheinen in der
damaligen alpinen Lite-
ratur Berggipfel wie
Niesenhorn, Jffigenhorn,
Mittaghorn, Weißhorn,
Gletscherhorn, Lausbo-
denhorn, 1793 wird der
Rohrbachsteinzum ersten
Male genannt und viel
früher schon, nämlich
1578, wenn auch unter
anderem Namen, der
Wildstrubel als Rätzli-
Horn und das Wildhorn
als Geltenberg. Um die
Gemeinde Lenk machte
sich gegen Ende des
18. Jahrhunderts der
hier von 1778—1802
amtierende Pfarrer Gott-
lieb Samuel Lauterburg
verdient. 1785 entstand
— damals noch etwas
Seltenes — unter seiner
Leitung eine Arbeitsschule. Allerdings wurde
er als Anhänger der Helvetik und angeblicher
Franzosenfreund in der gegenrevolutionären
Bewegung von 1799 zeitweise angefochten,
stand doch die Gemeinde Lenk durchaus auf
feiten der Altgesinnten. Eine lebendige, an-
ziehende Schilderung der Lenk und ihrer Be-
wohner hat der daselbst von 1808—1814 amtie-
rende Pfarrer Johann Jakob Bischoff hinter-
lassen. Auch er machte sich um das Schul-
Wesen verdient, wie später in seiner Vaterstadt
Basel, wo er als Pfarrer von St. Theodor
eine allgemein gewürdigte, vielseitige Tätigkeit
entfaltete. Im Frühjahr 1812 besuchte der
Forstmann Kasthofer vie Lenk. Auch er hat
eine Beschreibung von Land und Leuten ver-
offentlicht. Er fand damals die Ebene hinter
Lenk von der hochfließenden Simme versumpft.
Unterwegs nach Oberried, fesselte ihn der An-
blick des Burgbühls. Er glaubte eine in
den Felsen gehauene Zisterne zu erblicken,'
aber er täuschte sich, denn er hielt eine Gletscher-

Kirche von Lenk.

mühle für ein Gebild von Menschenhand. In
Oberried sah er neben einem blühenden
Kirschbaum den spanischen Flieder und, wie er
meinte, die letzten noch gut gewachsenen Birn-
bäume. Die großartigen Fälle der Simme
bewundernd, bemerkte er richtig das ehemalige
Felsenbett des Stroms, dem Menschenhand
vor mehreren Jahrhunderten, wie er meint,
den gegenwärtigen Weg wies. Den innern Bau
der Berge von Lenk beschrieb überaus lebendig
der von 1861—1870 daselbst wirkende, 1896
als Pfarrer von Mett verstorbene Gottfried
Jscher, ein als Theologe wie als Geologe be-

deutender Denker und Forscher. Endlich sei

noch der liebevollen Schilderungen gedacht, die

ebenfalls ein ehemaliger, aber noch lebender

Pfarrer dieser Gemeinde, Or. E. Büß, von
ihr entworfen hat. Wenn wir noch die 1819
erschienene Beschreibung der Lenk, geziert mit
einer von Weibel gezeichneten Ansicht — wohl
der ältesten der Lenk, die wir haben — er-
wähnen, sowie die mehr den Schwefelquellen



unb bem Sabe geltenben ®arfteHungen Oon
^moberfteg; Ueftfcfjt 1862 unb 9lau i867, fo
moQen mir bamtt nur barauf ßinmeifen; baß
btefe Salfcßaft eine rccßt bemerfenSmerte Gite»

ratur aufpmeifen ßat.
®ie heutige Genf erreichen mir am be»

guemften mit ber eteftrifcßen SBa^tt. ®ie ©e»
meinbe BefteE)t auS fünf Säuerten; ©uten«
Brunnen tafauSmärtS auf bem recBten;
Slegerten auf bem linfen Ufer ber ©imme
am SluSgang beS SSaHBad^talê mit bem ißfarr»
ort; S r a n b an ber öftlicßen ®almanb; Ober»
rieb jußinterft im ïalgrunb ber ©imme; unb
am ißaßroeg über ten Dtaioßl ißöfcßenrieb
im gleichnamigen ®al, in beffen ^intergrunb
ber non ber Qffigenalp — einem Sergfurort —
ßeraßraufcßenbe Qffigenbacß einen großartigen
SBafferfall Bilbet. ®er §auptort Sent Bietet
nießt meßr ben nämlicßen Slnblid bar, mie ißn
bie älteren Steifebefcßreibungen fdiilbern. 21m
16. Quti 1878 bracß jur SBtiitagSjeit ein Sranb
auS; ber tn toenigen ©tunben 25 Käufer;
toorunter bie altertümliche Kircße; in SlfdEje

legte. ®ie Eofibaren ©laSgemätbe fonnten bis
auf eineâ gerettet met ben unb beftnben fid) jeßt
im ßiftorifcßen Stufeum in Sern. ®aS alte
®orfibßH ift nießt meßr; an feiner ©teile er»
ßob fid) bie neue Genf. 9tBer in ben 2lußen=
Bäuerten finben mir nod) immer bie alten; trau»
ließen D6erfimmentalerßäufer; unb maS gleid)
geblieben ift unb Bleiben mirb; ift bie erhabene
unb liebliche Ganbfchaft; mit ber baS fcßöne,
abmecßflungSreicße ©tebentat abfeßtießt; unb
bie ber £>infenbe Sote lieber füll betrachten
als mit ber geber fd)ilbern mill.

©utfcßulbtguttg.

;;21beï; 2Uarie 2Bte fonnten ©ie fid) Oon

bem Kaminfeger füffen laffen?" — „fjcß meiß
jelber gar meßt, gnäb' ^rau — mir ift'S ßalt
auf einmal gang ftßtoarj Oor ben Stugen morben !"

2)tr greunbin ins 21lßnm.

;;®elie6t ju merben", glaub' mir; ift nießt ©lücf
[allein —

®urcß „Siebe feßenfen' nur mirft ganj bu glüdücß
[fein

9er Dtenfdj unb bas ®elb 'I
2Ber eine geftung mirffam Oerteibigen mill;

ber muß feinen Slid nießt bloß auf ben geinb
richten; fonbern Oor allem auch auf feßmaeße

©teilen in ben geftungSmauern unb auf un»

pöerläffige ©lemente in ber Sefaßung; bie

bent g-einbe heimlich ©inlaß gemäßren. SBer

in ber fterrfcßaft über fieß felbft unb über baS

Geben mir fließ fortfeßreiten miH, ber muß nießt
bloß im SSilten feft merbett; er muß aueß

mtffeU; mie fcßnetl fieß ber SDÎenfd) oerftridt;
oßne eS ju molten; unb mteüiel Befteeßticße

Steigungen eS im ©ßarafter gibt; bie uns an
bie nieberen ©emalten Oermten, eße unS bie

©efaßr noeß reeßt junt Semußtfein gefommen ift.
®aS gilt oor allem für bie Semaßrung

ber fittlicßen greißeit gegenüber bem ©elbe.
®aS ©etb ift baS ©ßmbol für bie SDtacßt unb
Sebeutung beS Staterietlen im Geben; in
unferer ©tellung gum. ©elbe fommt unfere
innerfte; uns felbft oft unbemußte Segießung
gur 3Dtaterie ans Gießt. SBaS für bie g e ift ige
©eite beS SJtenfcßen ber ©otteSgebanfe ift;
baS ift für feine ber ©rbe gugemanbte ©eite
baS ©elb — bie ©rfütlung aller SSitnfiße, bie

Sefreiung oon allen ©orgen; bie öotlfommene
©ießerßeit. ®aßer bie außerorbentlicße SJlacßt
beS ©elbeS über bie ©eele beS ÜDtenfcßen.

®ie ©röße biefer SJlacßt geigt fieß nun aber
nießt bloß barin; baß ber materiell gefinnte
SJtenfcß ber Knecßtfcßaft beS SDtammonS Oer»

fällt; fonbern meit meßr noeß barin, baß aud)
bie ßößeren Qntereffen unb Steigungen ber
©eele naeß materiellen SJtacßtmitteln traeßten;
um ißre ißläne in ber SBelt beS ©toffeS gu
oermirftießen. ©elbft bie ßimntlifcße Sarm»
ßergigfeit fann oßne ©elb feine ©ßitäler bauen.
Stacßbem grang oon Slffift bie Slrmut ge»

ßrebigt ßatte; fam Sruber ©liaS unb fammelte
©elb für ein großes Klofter gu ©ßren feines
SDteifterS. ©elb aber mirb nießt oon Säumen
gefcßüttelt. ©S geßört ;;ber SBelt" unb mirb
nur für meltlicße ©egenleiftungen abgegeben.

i) äftit ©ette^migunp bc§ SSetfa^crê unb beS SSertageê abgcbrucït
auë bem SBuœe „SebcnSfüljrung" oon ^rofeffor gr. SB. gör<
fter. 88.—97. Staufenb, ^8rei§ Bt. 11.—, gebunben SD?. 15. —-
SBcttog ber Bereinigung tüiffenfc^aftfic^er Berleger Söalter

be ®ru»)ter & So., SBertin.

und dem Bade geltenden Darstellungen von
Jmobersteg, Ueltschi 1862 und Rau 1867, so
wollen wir damit nur darauf hinweisen, daß
diese Talschaft eine recht bemerkenswerte Lite-
ratur aufzuweisen hat.

Die heutige Lenk erreichen wir am be-
quemsten mit der elektrischen Bahn. Die Ge-
meinde besteht aus fünf Bäuerten, Guten-
brun neu talauswärts auf dem rechten,
Aegerten auf dem linken Ufer der Simme
am Ausgang des Wallbachtals mit dem Psarr-
ort, Brand an der östlichen Talwand, Ober-
ried zuhinterst im Talgrund der Simme, und
am Paßweg über ten Rawyl Pöschenried
im gleichnamigen Tal, in dessen Hintergrund
der von der Jffigenalp — einem Bergkurort —
herabrauschende Jffigenbach einen großartigen
Wasserfall bildet. Der Hauptort Lenk bietet
nicht mehr den nämlichen Anblick dar, wie ihn
die älteren Reisebeschreibungen schildern. Am
16. Juli 1878 brach zur Mittagszeit ein Brand
aus, der in wenigen Stunden 25 Häuser,
worunter die altertümliche Kirche, in Asche
legte. Die kostbaren Glasgemälde konnten bis
auf eines gerettet wet den und befinden sich jetzt
im historischen Museum in Bern. Das alte
Dorfidyll ist nicht mehr,' an seiner Stelle er-
hob sich die neue Lenk. Aber in den Außen-
bäuerten finden wir noch immer die alten, trau-
lichen Obersimmentalerhäuser,' und was gleich
geblieben ist und bleiben wird, ist die erhabene
und liebliche Landschaft, mit der das schöne,
abwechslungsreiche Siebental abschließt, und
die der Hinkende Bote lieber still betrachten
als mit der Feder schildern will.

Entschuldigung.

„Aber, Marie! Wie konnten Sie sich von
dem Kaminfeger küssen lassen?" — „Ich weiß
selber gar nicht, gnâd' Frau — mir ist's halt
auf einmal ganz schwarz vor den Augen worden I"

Der Freundin ins Album.

„Geliebt zu werden", glaub' mir, ist nicht Glück

sallein —
Durch „Liebe schenken" nur wirst ganz du glücklich

ssein I

Sw Mensch «nd das Geld >.

Wer eine Festung wirksam verteidigen will,
der muß seinen Blick nicht bloß auf den Feind
richten, sondern vor allem auch auf schwache

Stellen in den Festungsmauern und auf un-
zuverlässige Elemente in der Besatzung, die

dem Feinde heimlich Einlaß gewähren. Wer
in der Herrschaft über sich selbst und über das
Leben wirklich fortschreiten will, der muß nicht
bloß im Willen fest werden, er muß auch

wissen, wie schnell sich der Mensch verstrickt,
ohne es zu wollen, und wieviel bestechliche

Neigungen es im Charakter gibt, die uns an
die niederen Gewalten verraten, ehe uns die

Gefahr noch recht zum Bewußtsein gekommen ist.
Das gilt vor allem für die Bewahrung

der sittlichen Freiheit gegenüber dem Gelde.
Das Geld ist das Symbol für die Macht und
Bedeutung des Materiellen im Leben,' in
unserer Stellung zum Gelde kommt unsere
innerste, uns selbst oft unbewußte Beziehung
zur Materie ans Licht. Was für die geistige
Seite des Menschen der Gottesgedanke ist,
das ist für seine der Erde zugewandte Seite
das Geld — die Erfüllung aller Wünsche, die

Befreiung von allen Sorgen, die vollkommene
Sicherheit. Daher die außerordentliche Macht
des Geldes über die Seele des Menschen.
Die Größe dieser Macht zeigt sich nun aber
nicht bloß darin, daß der materiell gesinnte
Mensch der Knechtschaft des Mammons ver-
fällt, sondern weit mehr noch darin, daß auch

die höheren Interessen und Neigungen der
Seele nach materiellen Machtmitteln trachten,
um ihre Pläne in der Welt des Stoffes zu
verwirklichen. Selbst die himmlische Barm-
Herzigkeit kann ohne Geld keine Spitäler bauen.
Nachdem Franz von Assist die Armut ge-

predigt hatte, kam Bruder Elias und sammelte
Geld für ein großes Kloster zu Ehren seines

Meisters. Geld aber wird nicht von Bäumen
geschüttelt. Es gehört „der Welt" und wird
nur für weltliche Gegenleistungen abgegeben.

1) Mit Genehmigung des Verfassers und des Verlages abgedruckt
aus dem Buwe „Lebensführung" von Professor Fr. W. För<
ster. 88.—97. Tausend, Preis M. 11.—, gebunden M. 15. —.
Verlag der Vereinigung wissenschaftlicher Verleger Walter

de Gruyter à Co., Berlin.
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